
«Schweizer Land+Leben»:
Der Verein wurde Ende Januar
gegründet. Was war der Auslö-
ser dafür?
Karin Wyss: Zusammen mit
meiner Kollegin Karin Minder
habe ich letzten April eine
Fachtagung lanciert und dabei
verschiedene Bauernhofspiel-
gruppen angeschrieben. Zu un-
serer Überraschung kamen 27
Teilnehmer/innen, und uns
wurde klar, dass das Bedürfnis,
sich auszutauschen, sehr gross
ist. Im Herbst organisierten wir
dann einen Höck, verbunden
mit einer Betriebsbesichtigung
bei einer Bauernhofkrippe. Da
wurde der Wunsch laut, dass
wir uns zusammenschliessen
und einen Verein gründen.

Wie viele Mitglieder habt ihr?
Bis jetzt sind es gesamtschwei-
zerisch 30 Aktive. Auf der Inter-
netseite sind momentan 20 ver-
linkt, es kommen aber laufend
neue hinzu. Und: wir freuen uns
über alle, die den Weg zu uns
finden.

Welche Ziele hat der Verein?
Grundsätzlich wollen wir uns
gegenseitig mit unserem Wissen
unterstützen. Wir wollen uns
vernetzen, damit wir auch wis-
sen, wer wo ist. Es soll natürlich
auch eine Plattform für Eltern
sein, damit sie eine Bauernhof-
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Der Verein IG Bauernhof-
spielgruppe baut ein Netz-
werk auf, damit der Aus-
tausch unter Gruppenlei-
terinnen und Eltern besser
stattfinden kann.
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spielgruppe in ihrer Umgebung
finden können. Ein weiteres
Ziel ist, speziell für Bauernhof-
spielgruppen fachspezifische
Weiterbildungen anzubieten.

Wie gross ist die Nachfrage
nach Spielgruppenplätzen auf
Bauernhöfen?
Die Nachfrage ist sehr gross,
unsere Mitglieder sind alle aus-
gebucht. Es ist also noch Poten-
zial vorhanden, falls jemand
neu damit beginnen will. Bei ei-

ner geplanten Projektierung ei-
ner Bauernhofspielgruppe ste-
hen wir gerne mit Rat (und Tat)
zur Verfügung.

Brauchen die Spielgruppenlei-
terinnen eine besondere Aus-
bildung?
Vom Gesetz her ist keine Aus-
bildung vorgeschrieben, wir
empfehlen sie aber unbedingt.
Denn uns werden Kinder anver-
traut, und wir haben den Eltern
gegenüber eine Verpflichtung.

Wer also eine Grundausbildung
zur Spielgruppenleiterin macht,
hat eine gute Basis. Unser Ver-
ein ist nun in Kontakt mit zwei
landwirtschaftlichen Schulen,
um spezielle Weiterbildungen
für Bauernhofspielgruppenlei-
terinnen anzubieten.

Ein Bauernhof hat für Kinder
viele Gefahrenquellen. Erfor-
dert das mehr Aufsichtsperso-
nen?
Ja, unbedingt. Wir sind uns ei-
nig, dass es für drei bis fünf Kin-
der eine Aufsichtsperson
braucht. Allerdings ist es viel
einfacher, wenn auch bei weni-
ger Kindern auf Hilfe zurückge-
griffen werden kann. Da kann
durchaus auch der Partner mit-
helfen, wenn auf zusätzliche
Angestelltenkosten verzichtet
werden möchte. Die Kinder
sind oft sehr vom «Bauern» an-
getan und lieben es, wenn er an-
wesend ist. Bei sechs Kindern
sind meiner Meinung nach aber
zwei Personen nötig. Denn
wenn z.B. eines zur Toilette
muss, das Begleitung braucht,
kann man die andern nicht sich
selbst überlassen.

Sind bauliche Anpassungen
nötig, um Unfallrisiken zu mi-
nimieren?
Manchmal braucht es gewisse
Anpassungen. Deshalb macht
es durchaus Sinn, wenn man
einmal mit offenen Augen über
den Betrieb geht oder dies zu-
sammen mit jemandem vom
BUL macht. Meistens sind es ja
kleine Sachen wie z. B. eine Lei-
ter, die herumsteht und nicht
gesichert ist. Güllelöcher soll-
ten für die Kinder generell zur
Tabuzone gemacht werden. Da

ist es eine Möglichkeit, den Kin-
dern mit einem Absperrband vi-
suell Grenzen aufzuzeigen. Wir
gehen mit neuen Spielgruppen-
kindern zuerst einmal über den
Hof, damit sie wissen, wo sie
sich aufhalten dürfen und wo
nicht. Sie wissen auch, dass sie
nie alleine zu den Tieren dürfen,
weil das für die Kinder und die
Tiere zu gefährlich werden
kann.

Ab welchem Alter nehmen Sie
Kinder auf?
In der Regel zwischen drei und
fünf Jahren.

Was sind die Highlights für die
Kinder?
Alles, was mit Tieren zu tun hat.
Füttern ist sehr beliebt, Eier
ausnehmen (oder suchen), auf
dem Pony reiten und den Stall
ausmisten. Faszinierend ist für
die meisten auch die Technik,
z.B. wenn beim Heuen die Bal-
len gepresst werden.

An wie vielen Tagen pro Woche
sind Kinder auf dem Hof?
Bei mir sind es zwei halbe Tage.
Aber das entscheidet jede Spiel-
gruppenleiterin individuell.

Wie gross ist der zeitliche Ar-
beitsaufwand pro Woche?
Es braucht eigentlich nur die
Stunden, wenn die Kinder auf
dem Hof sind. Ich habe ge-
merkt, dass eine grosse Vorbe-
reitung wenig Sinn macht, weil
sich auf einem Hof jederzeit et-
was ändern kann, z.B. wenn ei-
ne Kuh kalbt oder wenn das
Wetter umschlägt. So flexibel,
wie es auf einem Bauernhof zu
und her geht, so ist auch der
Spielgruppenplan.

Bieten Sie Interessierten jetzt
schon Weiterbildungsmöglich-
keiten an?
Ja. Wir organisieren im Frühling
eine Fachtagung, dieses Jahr
zum Thema «Sicherheit», be-
gleitet durch einen Referenten
des BUL. Diese findet auf einem
Betrieb statt. So können wir uns
auch für mögliche Gefahren-
quellen auf anderen Betrieben
sensibilisieren. Am Nachmittag
werden dann verschiedene Fra-
gen erörtert und Erfahrungen
ausgetauscht.

Was wünschen Sie sich für die
Zukunft für Ihren Verein?
Es wäre schön, wenn wir von
aussen Anerkennung erhalten
würden. Viele von uns sind au-
tonome Spielgruppenleiterin-
nen, ohne finanziellen Zustupf
aus Gemeinden oder der öffent-
lichen Hand. Im Gegensatz da-
zu werden normale Spielgrup-
pen meist unterstützt. Deshalb
wünschen wir uns, dass wir die
Anerkennung erhalten, die uns
zusteht. Wir freuen uns auch
über Passivmitglieder, die unser
Tun unterstützen. ■
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Karin Wyss, 43, aus Mühle-
weg BE ist Bäuerin, Spiel-
gruppenleiterin und zertifi-
zierte Fachfrau für tierge-
stützte Therapie und Päd-
agogik F.I.T.T. (Freiburger
Institut für tiergestützte The-
rapie). Die dreifache Mutter
bewirtschaftet zusammen
mit ihrem Mann den Tierhof
Mühleweg. ane
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Bedarf an Erfahrungsaustausch ist gross

Karin Wyss: «Unsere Mitglieder sind über die ganze Schweiz
verteilt.» (Bild: Anita Neuenschwander)


